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Thuk. 1,10: 
 

Leitfragen: 

1) Wovon handelt der Quellentext? 

2) Welche methodische Vorgehensweise des Thukydides lässt die Textstelle erkennen? 

3) Glaubte Thukydides an die Historizität des Trojanischen Krieg? 

 

Kommentar: 

Die Frage nach der Historizität des Trojanischen Krieges wird bis heute kontrovers diskutiert. 

Wann wurde Troja zerstört? War Troja wirklich eine bedeutende Stadt und damit ein 

lohnendes Ziel für einen Angriff? Haben die Griechen tatsächlich versucht, Troja in einem 

hellenischen Zusammenschluss zu erobern?  

In der antiken Literatur wurde der Trojanische Krieg immer wieder aufgegriffen, wie etwa bei 

dem attischen Historiker Thukydides. Thukydides, der um 460 v. Chr. geboren ist und wohl 

einer wohlhabenden athenischen Familie entstammte, verfolgte in seiner 

Geschichtsschreibung eine wissenschaftlich-kritische Methode und gilt daher als Begründer 

der pragmatischen Geschichtsschreibung. In seinem, im Nachhinein in acht Bücher 

eingeteilten, Werk über den Peloponnesischen Krieg (431 – 404 v. Chr.) zwischen den 

Großmächten Athen und Sparta bezieht sich der Historiker in seiner Einleitung im Zuge eines 

knappen Abrisses über die älteste Geschichte Griechenlands (die sogenannte „Archäologie“) 

auch auf den Trojanischen Krieg und bezeichnet ihn als erste Gemeinschaftsunternehmung 

der Hellenen gegen einen externen Feind. Dabei geht es Thukydides, wie die obige 

Quellenstelle (Thuk. 1,10) zeigt, auch um die Größe des trojanischen Krieges. Zu Beginn 

erklärt er grundsätzlich, dass nicht aufgrund der Größe einer Stadt auf die Größe ihrer Macht 

geschlossen werden darf. Auch wenn Mykene aus damaliger Sicht klein gewirkt haben mag, 

bedeute dies nicht, dass der Trojanische Krieg nicht trotzdem der bedeutendste aller früheren 

Kriege gewesen ist. Dennoch bleibe der Trojanische Krieg, trotz der anzunehmenden 

Überhöhung durch seinen Dichter Homer, bescheidener als der Peloponnesische Krieg. Dies 

macht Thukydides im darauffolgenden Abschnitt durch die Aufzählung der bei Homer im 2. 

Gesang der Ilias genannten Schiffe fest. Er schlussfolgert daraus, dass offenbar nicht Viele für 



einen gemeinsamen Auszug aus Hellas zusammengekommen seien und der Krieg insofern 

kleiner gewesen sein muss als der Peloponnesische Krieg.  

Thukydides will hiermit also zeigen, dass der Peloponnesische Krieg das größte militärische 

Unternehmen aller Zeiten ist. Den Trojanischen Krieg, der bis dato größte bekannte Krieg, 

zieht er dafür als Referenz heran. Den Krieg um Troja bewertet Thukydides dabei logisch an 

den Möglichkeiten seiner Zeit, nämlich an der Anzahl der Kriegsschiffe. Diese entnimmt er 

dem homerischen Schiffskatalog der Ilias. Gleichzeitig weist er darauf hin, dass Homer seinen 

Krieg vermutlich dichterisch überhöhte und daher keine verlässliche Quelle sein könne. 

Hieran lassen sich zwei methodische Vorgehensweisen der thukydideischen 

Geschichtsschreibung erkennen: Zum einen wird die Ilias von Thukydides als historische 

Quelle genutzt. So zitiert er Zahlenangaben aus dem homerischen Text. Zum anderen zeigt 

Thukydidesʼ Skepsis in Bezug auf den Wahrheitsgehalt der Angaben Homers, dass er einen 

kritischen Umgang mit der Quelle wahrte.  

Dass Thukydides die homerische Ilias als Quelle heranzieht, bedeutet, dass er an der 

Historizität des Trojanischen Krieges nicht zweifelte. Dies ist umso bemerkenswerter, als 

Thukydidesʼ Name mit dem Beginn der kritischen Geschichtsschreibung in Verbindung 

gebracht wird. In seinem einzigartigen Methodenkapitel warnt er davor, Nachrichten von 

Früherem ungeprüft anzunehmen. Er muss also davon überzeugt gewesen sein, dass der 

Trojanische Krieg tatsächlich ein historisches Ereignis gewesen ist. Gleiches galt für die 

Menschen der griechisch-römischen Antike. Für sie war es historische Realität, dass der 

Palast des Priamos einst auf dem heute Hisarlık benannten Hügel stand und die Trojaner hier 

dem Angriff der Griechen entgegenstehen mussten. Zwar war man sich bewusst, dass es keine 

zeitgenössische Quelle für jenen Krieg gegeben hat und auch wurden Einzelheiten des 

Kriegsberichtes in Zweifel gezogen, doch war man sich zugleich sicher, dass der Krieg 

stattgefunden hat. Es darf dabei jedoch nicht vergessen werden, dass die Grenzen zwischen 

Mythos und Geschichte in der Antike fließend waren. Bis in die Gegenwart wird der Wert der 

homerischen Epen Ilias und Odyssee dennoch als historische Quelle verteidigt, wie etwa von 

einem so renommierten Forscher wie dem Basler Gräzisten Joachim Latacz. Aus Sicht der 

Alten Geschichte gilt der Trojanischer Krieg – zumindest so, wie Homer ihn beschreibt – 

jedoch heute als unwahrscheinlich.  

 


